
Liebe, die S1Ee suchte, UL ıne I!usion. SO bliıeb ıhr Schofß tellos viele Quellen benutzt worden sınd, dafß aber ke1-
verschlossen, das ınd ungeboren. Mıt der Ungeborenen, NECSWCS> alle Fragen befriedigend beantwortet werden,
Lısa SCHANNT, pflegt S1€ Zwiesprache, sucht sıch Rechen- und da{ß auch nıcht sAmtlıche Quellenpubliıkationen -
schaft über den Sinn ihres Lebens veben. Jenny Alon:ı nügend berücksichtigt werden. Die Kontrolle wırd durch
1SE IN1L dem Kranksein Nach hrer Flucht Ve1i- das Fehlen eines Lıteraturverzeichnıisses allerdings CI-
diente S1E sıch ın Jerusalem als Werkstudentin ıhren Le- schwert, eın Mangel, auf den WIr schon hıngewıiesen
bensunterhalrt als Abwäscherin, ach 1945 WAar s1€ Soz1ial- haben So hatte INan ollen, da{fß in dem Ab-
arbeiterıin und Fürsorgerın, 1 erstien jüdisch-arabischen schnıtt über die Haltung des Vatıkans die Quellen publı-
Krieg, 1948 Sanıtäterin 1 belagerten Jerusalem. Ihre katıon der Hıstorıschen Kommıissıon bei der Katholischen
Beschreibungen der Krankheitszustäiände s<ind präazıs. In- Akademıie 1 Bayern, dıe V  - Konrad Kepgen Als Haupt-
sofern hat der Waschzettel, den Prof Friedrich Kien- herausgeber betreut wırd, ausgiebig Zzıtlert wırd och
ecker. Paderborn, verfaßte, nıcht unrecht, WENN nıchts dergleichen. Der grofße and ber den Schrittwech-
schreıbt: »Ohne Chiftre, das Unheil der Welt urzelt 1m sel zwischen dem Vatıkan un den deutschen Biıschöten
Mangel Liebe Die Stationen des Romans zeigen wiıe Aus dieser Quellensammlung scheint nırgends benutzt
eınem Gegenbild, dafß die Krankheıt Leben, nıcht eın worden se1ln. Keın VWunder, da{iß manche Aussagen des

Vertfassers durchaus bestreithar Sind. Besonderes Interesseaußerliches Verhängnis IST. Sie provozleren ım Leser mM1
dem Bewulßlitsein für den heıllosen Zustand den Wıllen, in unNnserenmnı! Zusammenhang hat der Abschnıtt » Versagen
den Kampf das menschlıche eıl aufzunehmen. Die gegenüber den Juden.« uch hier ftindet S1C|  h leider NUr

Vertasserin verbıindet in ıhrem Erzählstil dıe Nüchtern- sehr viel Sekundärliteratur, wen1g Originalquellen,
heit medizinısch-genauer Beobachter miıt dem Pathos der die gerade in diıesem Zusammenhang besonders wichtig
unmıiıttelbaren eilnahme.« Leider stehen jedoch diesen SCWESCH waren. Ob 114a  - pauschal behaupten darf, da{fß
Partıen andere gegenüber, dıe recht konventionel! grofße Teile des Klerus W 1 der La:en antısemitische (zJe-

ıchr ımmer hat S1€ abgegriffene Klischees VeLr- Ffühle hegten und den Nürnberger (‚esetzen und der
mieden. Besonders gılt Ares für dıe Selbstdarstellung als Anwendung des Arıerparagraphen keinen Anstofß nah-
Liebende. (Vgl besonders ff.) Irotz di1eser Eın- INCIL, scheint mM1r in dieser Form zweifelhaft (S 276) Dıie
wände csteilt der Koman einen beachtlichen Versuch dar, Bemühungen VO  3 Pastor Grüber werden War erwähnt,
S1C] mıiıt der Frage des Schuldig-Werdens durch Lieblosig- kein Wort $5llt aber über die vergleichbare Tätigkeit VO

keıit 14Auseinanderzusetzen. Frau Dr Gertrud Luckner. Fs sSt1immt auch nıicht, da{fß TSLT
ım Spätherbst 1941 die Führer der cAristlichen Kirchen
die Judenverfolgungen emerkt hätten, w1€e der Verfasser

JOHN CONWAY Die nationalsozialıstische Kır- suggerlert, Nun 15t W ar freılich nıcht leugnen, dafß
antıjüdiısche Tendenzen durchaus auch Christen 1inchenpolitik. — Ihre Ziele, Widersprüche und

Fehlschläge. Aus dem Englischen VO arsten Nicolaisen. Deutschland tinden 11, da{ß eine Anfälligkeit
für bestimmte nationalsozialistische Thesen vab, hat Hefr-München. Chr Kaiser-Verlag 1969 353 Seliten.
Nannn (Jreive zuletzt ın gründlicher Untersuchung dar-

In sorgfältiger Übersetzung durch (arsten Nıcolaisen getan.* Jedoch nutzen pauschale Verurteilungen nıeman-liegt 19098  an dıe umfassende Monographie VON John Con- dem Diejenigen, denen 1nNne Gewissenserforschung nNOL-
WaY über dıe nationalsozialistische Kirchenpolitik tate, dürften sıch exkulpiert fühlen, WEeNN dıe Beschuldı-

Vr Zunächst mu{ß dieser Übersetzung SUNSCH allgemeın gehalten sind, diejenigen, die sıch
eın Wort SESAYL werden. S1e ogreift aut c1e deutschen Or1- IN1IT der Problemlage bereits hbetafßrt haben, aind enL-
gyinaldokumente zurück, auch un gerade dort, sıch

1m Original noch unveröttentlichte Dokumente han- täuscht, keine und sachlichere Information
erhalten.deit Die englische Ausgabe bringt dıese Dokumente NUrLr Das Buch IST 21n weıiıterer Beweıs dafür, da{ß auch

1n der Übersetzung. Die deutsche Ausgabe wurde 11- heute, fast iıne (CGeneratıon nach dem Ende des
ber dem Original einen Dokumentenanhang erwei- Zweıten Weltkrieges, dıe Erkenntnisse AUS der jüngeren
CEIT, der Aus bisher 1m wesentlichen ungedruckten Quellen Geschichte noch nıcht yenügend erarbeıtet sınd, Aa{fß dıe
esteht. Leıider wurde gegenüber der englischen Ausgabe Forschung zudem noch ımmer Lücken aufweist. och
auf eın gesondertes Literaturverzeıchnı1s SOWw1e aut den ımmer scheint früh, ıne wirklıch befriedigende Ge-
Abschnitt »Biographische Notizen« verzichtet, der ın die samtdarstellung vorlegen können. {)as vorliegendeAnmerkungen eingearbeıitet wurde. Der Vertasser hat für Buch kannn 1Ur als 21n vorläufiger Versuch Wer-
dıe deutsche Ausgabe dıe ersten Abschnitte seiner Einlei- den Immerhin bietet interessanten Intorma-
tung ne  Z geschriıeben. Dabei auf, da{fß der benutz- tiıonen, die 1ne Lektüre lohnen.
ten Lıteratur vegenüber nıcht ımmer genügende Vorsicht
hat walten lassen. S50 beruft siıch auf Friedrich Baum- XXI 117

gärtis Schritt über dıe Kirchenkampflegenden un be-
hauptet, Wilhelm Niemöller nabe der VOTI 1933 aktıv

FR  RG Hrsg.) KRettet S1e doch!angehört. Der Verlag sah sch daher genötigt, dem Buch
eınen Korrekturzettel beizufügen, gleich dıe Kor- Franzosen und die Genftfer Gkumene 1mM Daienste der Ver-
rektur lautet  E » D W.ılhelm Niemöller legt Wert auf dıe folgten des rıtten Reıiches. Die der deutschen Ausgabe

teilweise zugrunde liegende Originalausgabe erschıen 1968Feststellung, da{fß der n1ıemals angehört nat „ < Zur
Rıchtigstellung verweist autf Niemöllers Autobiogra- dem Titel » Les Clandestins de Dieu-Cimade 1939

bıs 1944«, EVZ-Verlag. Zürich 1969 746 Seliten.phıe » Aus dem en elnes Bekenntnispfarrers« Biele-
feld 1961 Schon diese Notız stimmt einigermafßen VOI- Pftarrer Freudenberg, der 1935 AB dem Auswärtigen
wundert. Be1 näherem Zuschauen gewinnt 1L14  3 den Fın- Dıienst des Deutschen Reıches ausschied un Flüchtlings-

sekretär des Vorläufigen kumenischen Rats wurde, hatdruck, daiß Warl 1Ne umfassende Darstellung der natıo-
nalsozialıstischen Kirchenpolitik vorliegt und d4ß Z W e1- mM1t diesem Buch Aıe eindrucksvolle Hılte des C()kument-
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Liebe, die sie suchte, nur eine Illusion. So blieb ihr Schoß 
verschlossen, das Kind ungeboren. Mit der Ungeborenen, 
Lisa genannt, pflegt sie Zwiesprache, sucht sich Rechen-
schaft über den Sinn ihres Lebens zu geben. Jenny Aloni 
ist mit dem Kranksein vertraut. Nach ihrer Flucht ver-
diente sie sich in Jerusalem als Werkstudentin ihren Le-
bensunterhalt als Abwäscherin, nach 1945 war sie Sozial-
arbeiterin und Fürsorgerin, im ersten jüdisch-arabischen 
Krieg, 1948 Sanitäterin im belagerten Jerusalem. Ihre 
Beschreibungen der Krankheitszustände sind präzis. In-
sofern hat der Waschzettel, den Prof. Friedrich Kien-
ecker, Paderborn, verfaßte, nicht unrecht, wenn er 
schreibt: »Ohne Chiffre, das Unheil der Welt wurzelt im 
Mangel an Liebe. Die Stationen des Romans zeigen wie in 
einem Gegenbild, daß die Krankheit Leben, nicht ein 
äußerliches Verhängnis ist. Sie provozieren im Leser mit 
dem Bewußtsein für den heillosen Zustand den Willen, 
den Kampf um das menschliche Heil aufzunehmen. Die 
Verfasserin verbindet in ihrem Erzählstil die Nüchtern-
heit medizinisch-genauer Beobachter mit dem Pathos der 
unmittelbaren Teilnahme.« Leider stehen jedoch diesen 
Partien andere gegenüber, die recht konventionell an-
muten. Nicht immer hat sie abgegriffene Klischees ver-
mieden. Besonders gilt dies für die Selbstdarstellung als 
Liebende. (Vgl. besonders S. 95 ff.) Trotz dieser Ein-
wände stellt der Roman einen beachtlichen Versuch dar, 
sich mit der Frage des Schuldig-Werdens durch Lieblosig-
keit auseinanderzusetzen. W. E. 

JOHN S. CONWAY: Die nationalsozialistische Kir-
chenpolitik. 1933-1945. Ihre Ziele, Widersprüche und 
Fehlschläge. Aus dem Englischen von Carsten Nicolaisen. 
München. Chr. Kaiser-Verlag 1969. 383 Seiten. 

In sorgfältiger Übersetzung durch Carsten Nicolaisen 
liegt nun die umfassende Monographie von John S. Con-
way über die nationalsozialistische Kirchenpolitik 
1933-1945 vor. Zunächst muß zu dieser Übersetzung 
ein Wort gesagt werden. Sie greift auf die deutschen Ori-
ginaldokumente zurück, auch und gerade dort, wo es sich 
um im Original noch unveröffentlichte Dokumente han-
delt. Die englische Ausgabe bringt diese Dokumente nur 
in der Übersetzung. Die deutsche Ausgabe wurde gegen-
über dem Original um einen Dokumentenanhang erwei-
tert, der aus bisher im wesentlichen ungedruckten Quellen 
besteht. Leider wurde gegenüber der englischen Ausgabe 
auf ein gesondertes Literaturverzeichnis sowie auf den 
Abschnitt »Biographische Notizen« verzichtet, der in die 
Anmerkungen eingearbeitet wurde. Der Verfasser hat für 
die deutsche Ausgabe die ersten Abschnitte seiner Einlei-
tung neu geschrieben. Dabei fällt auf, daß er der benutz-
ten Literatur gegenüber nicht immer genügende Vorsicht 
hat walten lassen. So beruft er sich auf Friedrich Baum-
gärtls Schrift über die Kirchenkampflegenden und be-
hauptet, Wilhelm Niemöller habe der SA vor 1933 aktiv 
angehört. Der Verlag sah sich daher genötigt, dem Buch 
einen Korrekturzettel beizufügen, gleich die erste Kor-
rektur lautet: »D. Wilhelm Niemöller legt Wert auf die 
Feststellung, daß er der SA niemals angehört hat ...« Zur 
Richtigstellung verweist er auf Niemöllers Autobiogra-
phie »Aus dem Leben eines Bekenntnispfarrers« Biele-
feld 1961. Schon diese Notiz stimmt einigermaßen ver-
wundert. Bei näherem Zuschauen gewinnt man den Ein-
druck, daß zwar eine umfassende Darstellung der natio-
nalsozialistischen Kirchenpolitik vorliegt und daß zwei- 

fellos viele Quellen benutzt worden sind, daß aber kei-
neswegs alle Fragen befriedigend beantwortet werden, 
und daß auch nicht sämtliche Quellenpublikationen ge-
nügend berücksichtigt werden. Die Kontrolle wird durch 
das Fehlen eines Literaturverzeichnisses allerdings er-
schwert, ein Mangel, auf den wir schon hingewiesen 
haben. So hätte man erwarten sollen, daß in dem Ab-
schnitt über die Haltung des Vatikans die Quellenpubli-
kation der Historischen Kommission bei der Katholischen 
Akademie in Bayern, die von Konrad Repgen als Haupt-
herausgeber betreut wird, ausgiebig zitiert wird. Doch 
nichts dergleichen. Der große Band über den Schriftwech-
sel zwischen dem Vatikan und den deutschen Bischöfen 
aus dieser Quellensammlung scheint nirgends benutzt 
worden zu sein. Kein Wunder, daß manche Aussagen des 
Verfassers durchaus bestreitbar sind. Besonderes Interesse 
in unserem Zusammenhang hat der Abschnitt: »Versagen 
gegenüber den Juden.« Auch hier findet sich leider nur 
sehr viel Sekundärliteratur, zu wenig an Originalquellen, 
die gerade in diesem Zusammenhang besonders wichtig 
gewesen wären. Ob man pauschal behaupten darf, daß 
große Teile des Klerus wie der Laien antisemitische Ge-
fühle hegten und an den Nürnberger Gesetzen und der 
Anwendung des Arierparagraphen keinen Anstoß nah-
men, scheint mir in dieser Form zweifelhaft (S. 276). Die 
Bemühungen von Pastor Grüber werden zwar erwähnt, 
kein Wort fällt aber über die vergleichbare Tätigkeit von 
Frau Dr. Gertrud Luckner. Es stimmt auch nicht, daß erst 
im Spätherbst 1941 die Führer der christlichen Kirchen 
die Judenverfolgungen bemerkt hätten, wie der Verfasser 
suggeriert. Nun ist zwar freilich nicht zu leugnen, daß 
antijüdische Tendenzen durchaus auch unter Christen in 
Deutschland zu finden waren, daß es eine Anfälligkeit 
für bestimmte nationalsozialistische Thesen gab, hat Her-
mann Greive zuletzt in gründlicher Untersuchung dar-
getan.' Jedoch nützen pauschale Verurteilungen nieman-
dem. Diejenigen, denen eine Gewissenserforschung not-
täte, dürften sich exkulpiert fühlen, wenn die Beschuldi-
gungen zu allgemein gehalten sind, diejenigen, die sich 
mit der Problemlage bereits befaßt haben, sind ent-
täuscht, keine genauere und sachlichere Information zu 
erhalten. 
Das Buch ist ein weiterer Beweis dafür, daß auch 
heute, fast eine Generation nach dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges, die Erkenntnisse aus der jüngeren 
Geschichte noch nicht genügend erarbeitet sind, daß die 
Forschung zudem noch immer Lücken aufweist. Noch 
immer scheint es zu früh, eine wirklich befriedigende Ge-
samtdarstellung vorlegen zu können. Das vorliegende 
Buch kann nur als ein vorläufiger Versuch gewertet wer-
den. Immerhin bietet es genug an interessanten Informa-
tionen, die eine Lektüre lohnen. W. E. 

1  S. FR XXI, S. 117. 

ADOLF FREUDENBERG (Hrsg.) : Rettet sie doch! 
Franzosen und die Genfer Ökumene im Dienste der Ver-
folgten des Dritten Reiches. Die der deutschen Ausgabe 
teilweise zugrunde liegende Originalausgabe erschien 1968 
unter dem Titel »Les Clandestins de Dieu-Cimade 1939 
bis 1944«. EVZ-Verlag. Zürich 1969. 236 Seiten. 

Pfarrer D. Freudenberg, der 1935 aus dem Auswärtigen 
Dienst des Deutschen Reiches ausschied und Flüchtlings-
sekretär des Vorläufigen Ökumenischen Rats wurde, hat 
mit diesem Buch die eindrucksvolle Hilfe des Ökumeni- 
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